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Filmbesprechungen.
[„Die Wiskottens.“] Acht Akte nach dem Roman von Rudolf Herzog mit Erika Gläßner und Harry Liedtke.
Drehbuch: Marie Luise Droop. Regie: Artur Berger. Nationalfilm, Berlin.
„Die Wiskottens“ – man kennt das Werk vom Büchertisch her. Nun erscheint es in ausgezeichneter
Uebersetzung, das heißt, mit Geschmack in die Bildersprache des Films übertragen, und erobert durch
seine schlicht ansprechende Art, sein behaglich bürgerliches Erzählen Interesse und Sympathie des
Publikums. Eigentliche ein Kollektivleben, das sich da vor uns auf der Leinwand abspielt. Denn so wie alle
sechs Brüder des rheinlandischen Fabrikshauses in dem Namen „Die Weiskottens“ zu einer Einheit
zusammengefaßt erscheinen, so leben sie auch ihr Leben in schöner, familiärer Gemeinschaft, arbeiten
an einem Schreibtisch, kneipen auf einer Bierbank, und nur der jüngste, dem Künsterblut in den Adern
fiebert, schlägt aus der Art, geht seine eigenen Wege, um zu guter Letzt freilich wieder dahin
zurückzukehren, wohin er gehört, ein richtiger Wiskotten, der er im Grunde ja doch ist. Nichts geht vor
in dieser Filmgeschichte, was sich nicht täglich irgendwo in einem Winkel der Welt ereignete.
Geschäftsverdrießlichkeiten, Konkurrenzschikanen, eheliche Mißverständnisse, Krisen zwischen Eltern
und Kind. Liebeleien, Kümmernisse und Versöhnungen – alles ohne Uebertreibung, im knappen Maßstab
des Natürlichen, des Hergebrachten, aber gerade darum ein Familienbild von eindringlichster
Lebendigkeit. Harry Liedtke als Aeltester der Wiskottenschen Söhne, gewinnt durch aufrechte, gepflegte
Männlichkeit, Gewandtheit und Natürlichkeit sowie durch liebenswürdige Laune. Erika Gläßner als
zefälliges [sic] Wirtsmädel, siegt durch die chargierte Komik ihrer spekulativen, immer anbiederungsgeneigten Vulgarität. Sehr fein die drei Alten: der verhutzelte, kleine wohlwollende, durch seine strenge
Frau verschüchterte Wiskotten senior, die in ihren Vorurteilen erstarrte, unbeugsame Mutter und die
gütige, mild verstehende Tante Friede Richards. Alle drei gut ausbalancierte Ergänzungsfiguren. Wie
denn überhaupt jeder in diesem Stück – die niedlichen Wiskottenschen Kinderchen nicht zu vergessen –
wirksam auf seinem Posten steht und zu gutem Gelingen beiträgt.
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